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Germanische Eliten 
in den antiken Schriftquellen 
Stefanie Dick 

Will man ich den g rmani chen 

Eli ten au f der rund lage antiker Schrift­

quellen nähern, dann ind zunächst einige ehr 

grund legende Probleme anzu prechen, welche jedoch 

für die weit r Au einander tzung mit die em T hemenkom­

plex fundamenta l sind. Ko nkret ist zu fragen : i.) Was genau 

bedeutet in die em Zu a mmenhang »germ ani eh«, 2.) wa 

wird im Folgenden unter »Eliten« ver tanden, und 3.) welche 

Au agekraft kann den r·· mi hen und grie hi chen chrift­

zeugni en im Hinblick auf die e ell chaft organi ation der 

german i h prachigen erbände überhaupt zukommen? 

ABB.1 Leuna, Grab 2/1917, Sachsen-Anhalt. Das Grab gehört mit seiner 
reichen Ausstattung zu den Fürstengräbern der jüngeren Römischen 
Kaiserzeit. Der Tote trug eine römische Soldatenfibel, im Mund hatte er 
eine römische Münze. Nach römischer Sitte sollte damitder Fährmann 
Charon bezahlt werden, um die Toten über den Acheron zu führen. Oie 
prägefrische Münze, ein Aureus des Kaisers Tetricus (270-273 n. Chr.), 
datiert das Grab in die 7oer-Jahre des 3. Jahrhunderts. 

Der Germanenbegriff 

Angesichts der zahlreichen cLsziplinären wie interdisziplinären 

Schwi rigkeiten, die mit der pauschalisierenden Vo rstelJung 

von den »Germanen« einhergehen,' ind in letzter Zeit ehr 

berechtigte Zweifel an dem Nutzen von Bezeichnungen wie 

» ermanen « beziehungsweise »germanisch « formuliert wor­

den.2 Dass nachfolgend dennoch mit leidlich gutem Gewissen 

v n »germani chen« liten di e Rede ei n kann , fi ndet eine 

Rechtfer tigung in dem hier zugrunde liegenden Quellenma­

terial, und zwar insofern, als die Bezeichnung »Germanen« in 

den an tiken Schriftzeugnissen zumindest bis ins dritte, gele­

gentlich auch n h bi in vierte nachch ri tl iche Jahrhundert 

Verwendung fand .3 Für diesen ZeitraLm1 teilt cLe Bezeichnung 

» ermanen« einen Quellenbegriff dar, der die Sicht der anti­

ken Autoren - und gewiss au ch die ihrer Leser - auf die jen-

eit von Rhein und D nau lebenden ichtrömer wider pie­

gelt. Man muss sich dabei allerdings stet vor Augen hal ten, 

da e sich bei der in den römischen und griechischen chrift-



quellen auftretenden Bezeichnung »Germanen« um einen au -

chließlich römischen Ordnung begriff handelt. Belege dafür, 

da die von den Römern als »Germanen « bezeichneten Men­

chen ich elbst o genannt oder über o etwa wie ein »ger­

mani ehe « Gemeinschaft - beziehungswei e Zu ammenge­

hörigkeitsgefühl verfügt hätten, existieren nicht.• 

Der Elitenbegriff 

Grundsätzlich sind Eliten ein Produkt ozialer Differenzie­

rung. Als Eliten werden im Folgenden gesellschaftlich, wirt­

schaftlich und / oder politisch herausragende Personen bezie­

hungsweise Personengruppen bezeichnet,s wobe i ich auf­

grund der einseitigen Beschaffenheit unserer Quellen, die eine 

ausschli eßlich römische Perspektive bieten, wiederum nur et­

was über jene germanischen Eliten in Erfahrung bringen lässt, 

welche von den römischen Beobachtern auch als solche wahr­

genommen wurden. Im Ergebnis bedeutet da , da die anti­

ken chriftquellen nur bedingt etwas über die tatsäch li ch ge­

gebenen gesellschaftlichen Strukturen der von den Römern al 

Germanen ausgewiesenen Bevölkerungsgruppen aus agen. ie 

vermitteln lediglich ein Bild, welche durch die römischen Er­

kenntnismöglichke iten, römische Erkenntni intere en owie 

ein spezifi eh römische Ausdrucksrepertoire bereits mehr­

fach gebrochen ist.6 

Die Aussagekraft der Quellen 

Ange icht die er Zu ammenhänge i t die Au agekraft der 

antiken chriftquellen, und nur solche liegen uns für die ers­

ten vier nachchristlichen Jahrhunderte vor,7 hinsichtlich der 

Frage nach den germanischen Eliten ehr einge chränkt. Die 

dem römischen Kulturkreis zugehörigen Autoren konnten nur 

von außen auf die Lebens- und Ge eil chaft verhältnisse der 

jenseits des Rhein- und Donaulimes siedelnden Bevölkerung 

blicken. Und obschon bei ihnen durchaus Unter chiede be­

züglich der Qualität und Authentizität der überlieferten ach­

richten festzus tell en sind, bieten sie doch eine reine Fremd­

per pektive, welche die so gänzlich ander artige germani ehe 

Welt nur bedingt zu erfassen vermochte. 

Betrachten wir in diesem Kontext einmal die römischen 

Erkenntnismöglichkeiten, dann ist zu fragen, bei welchen Ge­

legenheiten Römer überhaupt mit Germanen in Berührung 

kamen. eben eher punktuellen Handelskontakten im un­

mittelbaren Grenzgebiet waren es wohl in der Mehrzahl mili­

täri ehe Au einandersetzungen, welche die Begegnungen 

prägten; darauf jedenfalls we ist die chriJtliche Überlieferung 

von Cae ar (100 - 44 v. Chr.) bi Ammianu Marcellinu (vor 

333- nach 395 n. Chr.) deutlich hin .8 Die Eliten, auf welche die 

römi chen Legionäre und ihre Feldherren dabei treffen konn ­

ten , ~ aren demg mäß in er ter Linie militäri eher atur. Da 

heißt, e handelte i hin der Regel um Anführer von germa­

ni chen Kriegergruppen, mit denen die römi chen Befehl ha­

ber zu tun hatten , wenn e et\ a zu Verhand lungen kam. Wel­

che ozialen Po itionen die e militäri chen Anführer im zivi­

len Leben ihrer jeweilig n iedlung gemein chaJt innehatten , 

lä t ich au den chriftquellen gewöhnlich nicht ermitteln. 

Dies entzieht ich owohl den römi chen Erkenntni möglich­

keiten al auch den r„mi chen Erkenntni intere en, da die in ­

neren Verhältni e bei den benachbarten Barbaren für Rom 

zumei t nicht wei ter von Belang waren, ofern diese Fri eden 

hielten und nicht aufrömi ehe Territ rium übergri ffe n.9 

Auf chlu sreich ist die Art und Wei e, wi röm ische Au­

toren jene germani chen Militärführer bezeichnet haben. Bi 

in die Völkerwanderungszeit bietet die römi ehe Überliefe­

rung keine germanisch prachigen Bezeichnungen für solch 

Anfüh rer, nd rn tattd en eine ganze Palette unter chied­

licher lateini eher Termini wie optimates, primores, principes, 

duces und reges, um nur die wichtig ten zu nennen. Während 

dux {militärischer Anführer, Feldherr) und rex (Kön ig) au rö­

mischer icht relativ fest umri ene taat rechtli che Begriffe 

dar teilen , verwei en die übrigen Begriffe eher auf ziale Ka ­

tegorien, indem ie die Be ten (optimates), die Er ten, Vor­

nehm ten, Ange ehen ten (primores, principes) bezeichnen. 

Die ältere For chung hat diese unter chiedlichen Deno­

minationen vielfach wörtlich ver tanden und ganz elb tver­

ständlich die Exi tenz einer monarchi chen Herr chaft orga­

nisation bei den Germanen angenommen, und zwar chon eit 

Caesar, welcher die ältesten einschlägigen ach richten bietet 

und in seinem Bellum Gallicum den Suebenanführer Ariovi t 

bei drei Gelegenheiten als rex ausweist. 10 Da wichtigste Ar­

gument für di ese Sicht aber li eferte Tacitu (um 55 - 117/120 

n. Chr.), der durch sein berühmtes Werk Über Ursprung und 

Wohnsitze der ermanen lange Zeit geradezu al Kronzeuge 

germanischer e chichte galt. 11 Im iebten Kapitel einer zu ­

meist einfach a1 Germania bezeichneten chrift führt er au : 

»(1) Reges ex nobilitate, duces ex virtute sumunt. ec regi­

bus infinita aut libera potestas, et duces exemplo potius 

quam imperio, si prompti, si conspicui, si ante aciem agant, 

admiratione praesunt. « 

»(1) Könige erwählen ie nach der edlen b tammung, 

Heerführer nach der Tüchtigkeit. Doch be itzen die Kö­

nige keine unum chränkte oder willkürliche Gewalt, und 

die Heerführer führen eher durch ihr Vorbild al durch 

ihre Amtsgewalt, weil ie bewundert werden , wenn sie 

ent chlo sen handeln , wenn sie herau ragen, wenn ie 

ich vor der chlachtenreihe aufhalten.«12 
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uf der rundlage die er Quellen teile er chei nt zunäch t al­

le ganz eindeutig: Bei den Germanen gab e K"" nige, die auf­

grund ihrer adUgen Ab tammung gewählt wurden , und Heer­

füh rer, die man wegen ihrer miJitäri chen Fähigkeiten für die-

e Amt be timm te. ber ande r al di e römi chen Zeit­

geno en de Taci lu vermuteten, ve rfügten die Könige gera­

de nicht über unum chränkte und mithin wahrhaft königli­

che Gewalt. nd auch die Heerführer führten nicht o sehr 

aufgrund ihre Amte und der damit - zumindest nach römi -

hem Ver tändni - untrennbar verbundenen Befehlsgewalt 

(imperium), ondern vielmehr durch ihr per önliche orbild 

im Kampf. Wen n e ich aJ o um ein Königtum gehandelt hät­

te, wie e den Römern jener Zeit zum einen au ihrer eigenen 

e chichte, zum anderen aber au den unter hiedlichsten di­

plomati chen Kontakten etwa zu den Griechen und Parthern 

geläufig war, dann hätte Tac itu auf jene erklärenden Zusätze 

verzichten können. Allein da er ich ganz offensichtlich ge­

nötigt ah, die verwendeten römi chen Ordnungsbegriffe be­

züglich der germani chen Verhältnisse zu modifizieren, wei t 

darauf hin, da die Herr chaftsorganisation der Germanen 

au römi eher i ht nicht ganz leicht zu ver tehen und zu be-

hreiben war. Hinzu kommt die Frage dana h , wa Tacitu , 

ABB. 2 Rom, Grabinschrift für einen Bataver, der in der kaiserlichen 
Leibwache des Claudius und des Nero gedient hatte. 

J22 GERMANISCHE ELITE IN DEN ANTIKE SCHRIFTQUELLEN 

der per önJich nie auch nur in die ähe der Germania gelangt 

i t, überhaupt über die germanischen Völker wi en konnte? 

Nicht zuletzt aus diesen Gründen, die hier nur oberfläch­

lich und keinesfalls er chöpfend behandelt werden können, 

hat sich inzwischen eine deutlich differenziertere ichtwei e 

durchge etzt, welche die bereits angesprochene Wahrneh­

mung problematik, die damit einhergehenden Bedingungen 

des Fremdverstehens '3 sowie das daraus re ultierende Prinzip 

der interpretatio Romana'4 mit berücksichtigt. Angesichts die-

er Zu ammenhänge wird man in Rechnung stellen müssen, 

dass die Dar tellungen der politi chen In titutionen und ge-

elischaftlichen Funktionsträger der Germanen so, wie sie un 

von römischen Autoren präsentiert werden, weitgehend an de­

ren eigener antiker Gesell chaftsordnung orientiert incl. '5 Ge­

rade die Vielzahl der in den Schriftquellen auftretenden Be­

griffe weist auf eine grundsätzliche Unsicherheit hinsichtlich 

der konkreten staatsrechtlichen Einordnung jener germani-

chen Anführer hin, die darauf zurückzuführen sein dürfte, 

dass sich die begrifflichen Kategorien des römischen Staats­

wesens nicht so recht auf die ge ellschaftlichen Gegebenhei­

ten der sehr viel weniger weit entwickelten germanischen Ver­

bände übertragen ließen. Vor die em Hintergrund la en die 

überlieferten lateinischen Bezeichnungen für germanische 

Anfüh rer vor allem Rückschlüsse auf die Rolle zu, welche ih­

nen die Römer im Hinblick auf ihren spezifi eh römischen 

Ver tändnishorizont und Bezug rahmen jeweil zugebilligt 

haben. icht zuletzt dürfte e für einen römischen Feldherrn 

oder auch Kaiser ruhmreicher gewe en ein, wenn er einen 

german ischen König bezwungen hatte, als lediglich eine auf 

Beutezug befindliche Kriegerbande mit ihrem Anführer ... 

Trotz die er grundlegenden Einschränkungen und or­

behalte ind die chriftquelien für die Frage nach den germa­

ni chen liten keine weg wertlo . Allein das semantische 

Spektrum der für die militärischen Anführer germanischer 

Kriegergruppen verwendeten lateinischen Begriffe markiert 

deren herau gehobene ge ellschaftJiche Po ition, was zumin­

dest ein gewi e Maß an ozialer Differenzierung erkennen 

lässt. pa untermauert im Übrigen auch der archäologi ehe 

Befund: So zeigen etwa die reich ausgestatteten Gräber vom 

Lüb ow-Typ, die von Haßleben-Leuna sowie das sogenannte 

Für tengrab von Gommern 16 deutlich, da bei den Germa­

nen durchaus mit sozialen Unter chieden und der Exi tenz ge­

sellschaftlicher Eliten zu rechnen ist. ' 7 Über die Herau bildung 

und die konkreten Au prägungen jener in der antiken Über­

lieferung auf cheinenden germanischen Eliten können allein 

auf die er Quellengrundlage freilich kaum ichere Au sagen 

getroffen werden. Lediglich da Faktum an ich , aJ o ein ich 

innerhalb der Bevölkerung de germani chen Barbaricum 

vollziehender Prozess der Elitenbildung, ist erkennbar. Man 



ABB. 3 Stilicho (um 365-408 n. Chr.) mit Frau Serena und Sohn 
Eucherius. Der Germane vandalischer Herkunft war langjähriger 
römischer Heermeister. Stilicho und sein Sohn t ragen beide eine 
Zwiebel knopffibel an der rechten Schulter. Solche Fibeln wu rden 
von hohen röm ischen Militärs und Beamten getragen. 

darf jedoch mit guten Gründen annehmen, da die ozialen 

Differenzierungsprozes e bei den Germanen, welche ja über­

haupt die Vorau etzung für Elitenbildung dar tellen, er t 

durch die unmittelbare achbar chaft und die damit einher-

gehenden Kontakte zum römi chen Imperium forciert bezie­

hung wei e be chleunigt worden ind. 

Betrachten wir die Au gang tage: Die von Cae ar pau chal 

al Germanen ausgewie ene und auf dem either al Germania 

magna bezeichneten Gebiet jen eit von Rhein und Donau an­

ä ige Bevölkerung war äußer t kleinräumig organi iert. ie 

lebte in über chaubaren iedlung gemein chaften von selten 
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m hr al ioo und n h ltcner mehr al 200 Per onen. '8 ie 

Wirt haft wei e war in hohem aße agrari eh be timmt und 

dien te im We entliehen der lb tver rgung. Aufgrund der 

wenig entwickelten und vergleich wei e eh lichten Anbaume­

th den war die M ·· glichkeit, nen nenswerte Über chü e zu er­

zielen, ehr einge chränkt und stark von den jeweiligen Bo­

d n- und 'i itterung verhältni en abhä11gig. Eine handwerk­

li he p ziali ierung etzte er t allmählich und m it 

au geprägten regionalen Unter chieden ein. ' 9 E wird deut­

lich, da die eher dürftigen wirt chaftlichen Bedingungen, 

unter denen die ermanen bi etwa zum Beginn der Völker­

wanderung zeit lebten, kaum ei ne rundJage für weiter rei­

chende oziale Differenzierung proze e boten. chon Her­

wig Wolfram hat d ie germani ehe Wirtschaft dement pre­

chend al Mangelwirt haft harakteri iert,20 oda s gefragt 

w rden mu , wie e den owohl in den Schriftquellen a]s auch 

anhand der archäologi chen Zeugni e erkennbaren Eliten ge­

li ngen konnte, sich ange icht die er Ve rhältni e ozial abzu-

etzen? 

Dur h die unmittelbare achbar chaft zu dem zivili ato­

ri eh deutli h überlegenen Imperium, welche info lge de rö­

mi chen Au greifen auf all icn ent tanden war, hatten sich 

d ie allg meinen Rahmenbedingungen fü r die bäuerlich wirt-

ABB. 4 Lengerich, Niedersachsen. In dem Schatzfund von Lengerich be­
fand sich auch eine goldene Zwiebelknopffibel (siehe im Beitrag von jo­
han Nicolay die Abb. 7) . Zahlreiche Funde solcher Amtsinsignien aus der 
Germania magna legen nahe, dass etliche Germanen hohe Ämter in rö­
mischen Diensten bekleideten und danach wieder in ihre Heimat zu­
rückkehrten. 

schaftenden, kleinräumig organisierten und ge legentlich 

Raubzüge unternehmenden Bevölkerungsgruppen Germa­

nien nachhal tig verändert. Die an da Barbaricum grenze n­

den römischen Provinzen müssen aus germanischer Sicht ei­

ne un geheuer attrakti ve Beuteoption dargestellt haben. Hinzu 

kommt ferner der stets große Bedarf Roms an oldaten, der 

chon frü h zur Rekrutierung n icht römischer Einheiten aJ 

Hilfs truppen geführt h atte. So spricht bereits Caesar von ger­

man ischen Reitern , di e an der e ite se iner Truppen kämpf­

ten ,21 und die Kai er der er ten zwei nachchristlichen Ja hr­

hunderte umgaben sich mit einer germanis hen Leibwache. 22 

Im mer wieder wu rden di e römischen Legionen durch freiwil ­

lige oder zwan g weise ausgehoben e Germanenkontingente er­

gänzt, 23 und im Laufe der Ze it stiegen German en zusehends 

in römisch e Offizier rän ge auf. Vielleicht trifft die chon auf 

den Cherusker Arm inius im i. Jahrhundert n. Chr. zu,24 ganz 

sicher aber ind im 3. Jahrhundert n. Chr. Offizie re alamanni­

scher Herkunft bezeugt, wäh rend uns ab dem 4. Jah rhundert 

n. Chr. ver mehrt Offi ziere fränki eher Herkun ft begegnen.25 

eit dem ausgehenden 4. Jah rhundert n. Chr. schließlich er­

rangen Ge rmanen a]s rnagistri rnilitum (Heermeister) sogar 

die höchsten militärischen Positionen, welche das Römisch e 

Reich zu ve rgeben hatte, wa ei ten der For chung vielfach 

auch a1 »Germanisierung« bezielnmgsweise »Barbarisierung« 

des röm i chen Hee r s wahrge nommen wi rd. o handelte e 

sich - um hier nu r ein ige prominente Beispiele zu nennen -

bei den Heermei tern Me robaude (unter alentinian I.), Bau­

to (unter Gratian ) und Arbogast (unter T heodosius I. ) ämt­

lich um Franken , während der in den 39oer-Jahren amtieren-



de ti li cho vandalischer Abkunft war und mit dem eit 395 

n. Chr. als magister militum bezeugten Fravitta ein Gote zum 

Zuge gekommen war.26 

Das d iese vielfach gen utzten ufstiegsoptionen für er­

folgreiche Anführer und ihre Gefolg chaften innerhalb der rö­

mischen Militäro rganisation auch Au wirkungen auf die ge­

sell chaftliche Entwicklung der germani chen erbände selb t 

haben musste, i t evident. Das Kriegertum owie der damit -

sei es durch Sold, Subsidien oder Beute - verbu ndene Zufluss 

an Geld und materi ellen Gütern erm ··glichte einer im Kern 

bäuerlich stru kturierten Gesellschaft zumindest punktuell die 

Teilhabe an den Errungenschaften der römischen Zivi li ation. 

Es ist daher nahe liegend, dass denjenigen, welche d iese Teil­

habe organ isieren konnten, also erfolgreichen Militärführern 

und den ihnen folgenden Kriegern, innerhalb ihre r jeweiligen 

sozialen Umgebung ein besonderes Ansehen zuwuchs, we l­

ches n icht zuletzt du rch den Besitz von Prestigegütern zum 

Ausdruck kam. or die m Hintergrund dürfte da Kri eger­

tum zu ehend an ttraktivität gewonnen 27 und gleich am al 

Motor der ich nun be chleunigenden ozialen Oifferenzie­

rungsproze e innerhalb de Barbaricum fungiert haben. 
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